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Vorwort. 



Dieses kleine Buch war ursprünglich als eine Abhandlung 
über die litterarische Form der biographischen Schriften Suetons 
gedacht; es will auch jetzt nicht mehr bedeuten, nachdem es 
durch den Zwang des Gegenstandes zum Buche ausgewachsen ist. 
Es war unerlässlich, die Entwicklungsreihen, innerhalb deren 
Sueton steht, einzeln und in ihrem Zusammenhänge aufzuzeigen. 
Wenn man linden sollte, dass ich zu weit gegriffen habe, so 
kann ich nur sagen, dass ich bemüht gewesen bin, rechts und 
links abzuschneiden was nicht eigentlich zur Sache gehört; ich 
habe darum alles Autobiographische beiseite gelassen, die abseits 
gehenden Verzweigungen der biographischen Litteratur kaum ge- 
streift (S. 135 A.), die biographischen Titel und Fragmente zu 
registriren nicht gestrebt und den biographischen Stoff und seine 
Wanderung, so sehr ich mich hier zu näherer Erörterung auf- 
gefordert fühlte, nur so weit berührt als die Fragestellung es 
erforderte. Was ich nun bringe, hat die Sache mit sich gebracht. 
Es ist eine triviale, aber noch nicht trivial gewordene Wahrheit, 
dass für die Untersuchung eines Problems der römischen Litteratur- 
geschichte das Material nicht nur bei den Römern zu holen ist. 

Göttingen den 20. März 1901. 

Friedrich Leo. 
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1. Snetons Caesares. 



Als Tacitus die Annalen schrieb, arbeitete Sueton an seinen ' * .. ■ 
Caesares. Der grosse Schriftsteller erfüllt in der alten Kunst- 
form, als Abschluss einer langen Reihe, den Stoff des ersten Jahr- 
hunderts der Monarchie für immer mit seinem Geiste; der scho- 
lasticus findet für denselben Stoff eine neue Form, eine Form wie 
sie dem Zeitalter zukam, in dem die lebendigen Kräfte des römi- 
schen Geistes versiegen wollten. Das Lustrum um 115 — 120 n. Chr. 
ist wie die Wasserscheide der römischen Geschichtschreibung; der 
Fluss der suetonischen Biographie geht durch die folgenden Jahr- 
hunderte, und Tacitus bleibt in der Vergangenheit. 

Der Gedanke, mit dem Consular zu concurriren, hat Sueton 
ganz fern gelegen, als er wenige Jahre nach dem Erscheinen der 
Annalen die Caesares herausgab; wie fern er ihm liegen musste, 
werde ich im Verlauf dieser Erörterungen recht deutlich machen 
können; und doch, wenn die Weltlitteratur eine Instanz in diesem 
Processe bildet, ist er der Sieger geblieben. Antik ausgedrückt, 
in der römischen Geschichtschreibung ist durch Sueton die Bio- 
graphie an die Stelle der Historie getreten; Ammian bildet die 
einzige nennenswerthe Ausnahme, fast drei Jahrhunderte nach 
Tacitus und Sueton. 

Die Geschichte der taciteischen Kunstform ist wohlbekannt; 
es ist die in der griechischen und römischen Litteratur parallel 
entwickelte annalistische Form, die hier wie dort aus der Noth- 
wendigkeit eines festen chronologischen Gefüges für die histo- 
rische Darstellung hervorgegangen war. Die Geschichte der sue- 
tonischen Form ist nicht ganz so bekannt. 1 ) Sie ist die Form 

1) H. Nissen hat Rhein. Mus. XLI 494 ff. die Anlage der suetonischen 
Biographie als eine neue litterarische Erscheinungsform auf das Vorbild 
des Monumentum Ancyranum zurückführen wollen. W. L. Schmidt de Ro- 
manorum imprimi8 Suetonii arte biographica (Diss. Marburg 1891) hat die 
Disposition der suetonischen Biographien sorgfältig untersucht und wenigstens 
Leo, Griechisch-römische Biographie. 1 
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2 _J. Suetons Caesares. 

einer anderen Gattang,' sie gehört ira Grunde der Geschichtschrei- 
bung garnieht mj. Der Zeitpunkt, da sie einen entscheidenden 
Seliritt in die-zGeschichtschreibung hinein thut, ist wohl geeignet, 
um an ihm. zur Untersuchung ihrer eignen Geschichte, der des 
Bidog der Biographie, einzusetzen. 

Ausonius sagt in der Einleitung zu seinen inonosticha (256, 4), 
dass von den zwölf Kaisern Suetonius olim nomina, res gestas 
vitamque obitumque peregit: zunächst der Name, mit dem eine 
rechte Biographie beginnt, dann die res gestae von der vita ge- 
sondert, vita und obitus in stilistischem Gegensätze, den aber die 
Sache darbot. Wenn man bedenkt was für den Römer der Name 
besagt, so ist mit 'Name, Thaten, Lebensführung, Tod’ im wesent- 
lichen der Inhalt dieser Biographien bezeichnet, auch im wesent- 
lichen ihre Disposition. Die Lebensführung auch solcher Kaiser 
die Kriege geführt haben steht nur in der Reihenfolge hinter 
den Thaten zurück; Kaiser die nur regiert haben, wie Claudius, 
treten in Suetons Darstellung wesentlich mit ihrer saevitia und 
ähnlichen Attributen des Herrscherthums aus der Sphäre des 
Privatcharakters heraus. Es wird erzählt vom ytvog des Mannes, 
von seinem Leben bis er Kaiser wird, dann rubricirend sein öffent- 
liches Verhalten während der Regierung und seine Persönlichkeit 
und Lebensführung überhaupt beschrieben, endlich mit dem Tode 
und was dazu gehört die Erzählung wieder aufgenommen und 
abgeschlossen. Es wechselt also Erzählung und Beschreibung, so 
aber dass die Erzählung nur einleitend, abschliessend imd epi- 
sodisch auftritt, als Zweck des Ganzen die Beschreibung der 
Persönlichkeit erscheint. 



auf den Zusammenhang mit anderen, auch den literarischen Biographien, 
hingewieaen, aber dies doch nur ganz ungenügend und von ferne (S. 42 ff). 
H. Peter (Die geschichtl. Litt, über die röm. Kaiserzeit II 326 ff.) ist über 
Schmidt nicht hinausgekommen; vgl. Gött. Gel. Anz. 1899, 173. Natürlich 
findet man hier und da einen Hinweis auf den richtigen Weg, z. B. in 
Wachsmuths Einleitung S. 687 Anm. 1 'genau denselben Charakter (wie die 
Caesares) tragen Suetons Viten von Horaz, Terenz und den sonstigen Litte- 
raturgrössen’. Ich habe seit dem Erscheinen von Nissens Aufsatz (1886) 
den Zusammenhang der litterarischen i..id historischen Biographie oft in 
Vorlesungen behandelt. — Nachträglich habe ich noch die Arbeit von 
G. Körtge In Suetonii de vir. ill. libros inquisitionum capita tria (Dissert. 
phil. Hai. XIV, 1900, 189 sq.) berücksichtigen können. 
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In diesem Rahmen 1 ) verschiebt sich das Schema hier und 
da nach Massgabe des Stoffes. Zunächst in der vita des Dictators 
Caesar. Der erste Theil ist verloren, der ausführlich gewesen 
sein muss da es sich um die gens Iulia handelte, das Erhaltene 
beginnt mit dem 16. Lebensjahr. Die 38 Jahre bis zur Allein- 
herrschaft mussten erzählt werden imd die Erzählung einen breiten 
Raum einnehmen; sie geht zusammenhängend bis zum Procon- 
sulat, dann § 25 gessit autern novem annis quibus in impcrio fuit 
haec fere: ein kurzes Wort über die Unterwerfung Galliens, aus- 
führlich die Vorbereitung und Entfesselung des Bürgerkrieges. 
Hier wird neu angehoben: 34 ordo et summa rerum quas deinceps 
gessit sic se hdbent: der Bürgerkrieg kurz, sein Abschluss durch 
den Triumph und dessen Beigaben ausführlich, die Ordnung des 
rei p. status skizzirt; dann nach Andeutung weiterer Pläne: 44 
talia agentem atque meditantem mors praevenit. de qua prius quam 
dicam ea quae ad forrnam (45) et habitum et cultum (45 — 48) 
et mores (49 — 54) nee minus quae ad civilia (55. 56) et bellica 
(57 — 70) eius studia (55 beginnend eloquentia militarique re) 
pertineant non alienum erit summatim (xequlcacod ög) exponere. 
Nach dieser Disposition wird die Beschreibung von Cäsars Per- 
sönlichkeit § 45 — 79 gegeben, innerhalb der Theile nach sach- 
lichen Rubriken geordnet (z. B. mores nach pudidtia (49) libidines 
(50 — 52) temperantia (53) abstinentia (54): diese Lemmata positiv 
wie negativ zu verstehen). Darauf folgt, von der Disposition ge- 
löst, sein Verhalten gegen Angehörige und Gegner, in der Zeit 
vor und nach der Dictatur (71 clientes, 72 amici, 73. 74 simul- 
tates, 75 clementia), endlich die Ueberhebung des Dictators (76 — 
79): der Grund der Anordnung leuchtet ein, denn hiermit ist der 
Uebergang zur Ermordung gegeben: 80 quae causa coniuratis 
maturandi fuit destinata ncgotia. Die Verseil wörimg (80), die pro- 
digia (81), die Ermordung (82), dann testamentum (83), funus 
(84. 85), Cäsars Todesgedanken (86. 87); Alter, Apotheose (88), 
das Schicksal der Mörder*): dies ist die Disposition des letzten 
Abschnittes. 

1) Ich kann mich nicht damit begnügen, auf die von Schmidt (S. 22 ff.) 
gegebenen Dispositionen zu verwöAen, da er sowohl nicht allgemein giltige 
Gesichtspunkte (vita vor und während des Prineipats; vita publica und pri- 
vata) durchführt als auch im einzelnen unrichtig schematisirt (z. B. Caes. 
46 — 76 behandle die 'virtutes’). 2) S. u. Kap. 1). 

1 * 
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. 1. Suetons Caeaares. 



lu dieser vita hält sich die Erzählung zu Anfang und die 
Beschreibung gegen Ende ungefähr die Wage; es handelt sich 
eben um den Mann, dessen Thaten seiner Herrschaft voraufliegen; 
aber doch hinterlässt der zeitlich geordnete Bericht trotz seiner 
Ausdehnung den Eindruck, als Einleitung für die sachlich geord- 
nete Beschreibung der Persönlichkeit gedacht zu sein. 

Aehnlich hätte Sueton die vita des Tiberius einrichten können, 
dessen Feldhermthum ihm ruhmreicher erscheinen musste als die 
Regierung; doch hat er hier der chronologischen Erzählung ge- 
ringeren Raum gegeben. Er beginnt ausführlich mit dem yt'vog, 
der gens Claudia und den Eltern (1 — 4), erzählt von Geburt bis 
zur toga virilis (5. 6) und fährt gleich dann ähnlich wie bei Cäsar 
erst mit dem Proconsulat fort: 7 adulescentiam omneni spatiumque 
insequerdis aetatis usque ad primipatus initia per haec fere trans- 
egit. Nun ordnet er nach Rubriken (7 munus, ludi; uxores, 8 ci- 
vilia officia, 9 stipendia, magistratus), erst den rhodischen seeessus 
und die folgenden Jahre bis zum Tode des Augustus erzählt er 
wieder im Zusammenhang, dann die Uebernahme (24. 25) und 
die initia des Principats ( — 32), diese in der Uebersicht, unter dem 
Gesichtspunkt der moderatio, ebenso unter dem Stichwort prin- 
cipem exeruit die Zeit bis zum campanischen secessus (- — 40). Hier 
cuncta simul vitia male diu dissimulata tandem profudit (der Aus- 
druck ist so gewählt, weil sich die folgende Behandlung der vitia 
auch auf die frühere Zeit beziehen soll): de quilms singUlatim ab 
exordio referam. So werden die vitia einzeln behandelt, bis es 
bei der saevitia (57 sq.) heisst: 61 singUlatim crudeliter facta eins 
exequi longum est: genera, velut exemplaria saevitiae, enumerare sat 
erit. An die Beschreibung der Grausamkeit schliessen sich ihre 
subjectiven Folgen (63 sq.), die Stimmungen und Aeusserungen 
der letzten Zeit; hier wird der Sturz Seians eingefügt. Hiermit 
wäre der Uebergang zu den letzten Tagen, Krankheit und Tod 
(72 — 74) gegeben; aber vorher wird das Kapitel über forma, valc- 
tudo, religiones, studia eingeschoben, d. h. über die das sittliche 
Gebiet nicht berührenden persönlichen Eigenschaften; von der 
Einschiebung an dieser Stelle wird nachher noch die Rede sein. 
Endlich funus und tcstamentum. 

Die Vorgeschichte des Claudius, so thatenlos sie ist, hat eine 
sehr ausführliche Behandlung erfahren, da sie zur Schilderung einer 
absonderlichen Persönlichkeit mit widersprechenden Eigenschaften 
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Tiberius, Claudius, Vespasian; Caligula, Nero, Domitian. 5 

dient. Ueberhaupt ist sehr wenig Thatsiichliches in dieser vita im 
Zusammenhang erzählt, aber die Beschreibung sorgfältig disponirt. 
Wegen der grossen Rolle, die in seiner Regierung die Frauen 
und Freigelassenen spielten, ist ein Kapitel über diese (26 — 28) 
eingeschoben zwischen das über die öffentliche Tliätigkeit (11 — 25) 
und den Anhang dazu, die unter ihm erfolgten Hinrichtungen 
vornehmer Männer (29). *) Es folgt der eigentliche ßiog: Körper 
( — 31), Lebensweise (- — 33), persönliche Eigenschaften ( — 40), 
Studien ( — 42); da 34 — 40 nur vitia zu melden sind, ist der 
Uebergang gegeben (40 ext.): multaque talia etiam privatis defor- 
mia, nedum prindpi, neque infacundo rteque indocto, irnmo etiam 
pertinaciter liberalibus studiis dedito, ein Uebergang wie Sueton 
ihn liebt, obwohl es niemals einer anderen Einführung eines ca- 
pitulum als des Stichwortes zu Anfang bedarf. 

Ueber Vespasians Leben und Laufbalm vor dem Principat 
wird sehr kurz berichtet, ausführlich über die Vorzeichen und 
Eroberung des imperium, dann über die Regierung, nach einem 
zusammenfassenden Satz (8), unter den Kategorien des öffentlichen 
und privaten Verhaltens, übergehend in die Beschreibung der 
Persönlichkeit 8 ), mit einem eignen Kapitel KTiofp&sygaru (22. 23), 
vgl. Dom. 20 Calig. 53. 

Die Jugend der früh zur Regierung gekommenen Caligula 
und Nero wird ausführlich beschrieben; beide vitae sowie die des 
Domitian sind im übrigen der vita des Tiberius, als dessen Nach- 
eiferer in der grausamen Verfolgung des Senats sie dem Schrift- 
steller gelten mussten, ähnlich eingerichtet, so dass die Perioden 
des besseren Anfangs imd der sich steigernden saevitia geschieden 
sind: Calig. 21 hactenus quasi de principe, reliqua ut de monstro 
narranda sunt, Ner. 19 haec — laude digna in unum contuli, ut 
scccnierem a probris ac sceleribus eius, de quibus dehinc dicam 
(vgl. 27), Domit. 3 und 10 mit weniger scharfem Schnitte. Wie 
von der saevitia des Tiberius nur die genera aufgezählt werden, 
heisst es von Caligula (27) saevitiam ingenii per haec maxime 
ostendit. Die Aehnlichkeit der drei vitae untereinander tritt be- 
sonders in der Einleitung der in allen dreien eingehend geschil- 

1) 25 sed et haec et cetera totumque adeo ex magna parte principatum 
non tarn suo quam uxonlin hbertorumijue arbitrio administravit und 29 his 
(libertis) ut dixi uxoribueque addictus u. s. w. 

2) ordinem vitae hunc fere tenuit, vgl. Tiber. 18. 
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1. Suetons Caesares. 



derten Katastrophe hervor: Calig. 56 ita bacchantem atque gras- 
santem non dcfuit plerisque animus adoriri, Ner. 40 talem princi- 
pcm paido minus XIV annos perpessus terrarum orbis tandetn de- 
stituit, Domit. 14 per haec terribilis cunctis et invisus t andern op- 
prcssus est. 1 ) Diese Uebergänge haben die Bedeutung, dass der 
gewaltsame Sturz der drei Kaiser mit ihrem persönlichen Ver- 
halten in causalen Zusammenhang, also die typische Form der 
Darstellung in einen Fluss gebracht ist. Der Uebergang ist ähn- 
lich im Leben Ciisars, dessen zweiter Theil (45 sq.) auf die su- 
perbia hinausgeführt und, nachdem die Absicht der Krönung er- 
wähnt worden, mit den Worten beschlossen wird (80): quae causa 
coniuratis maturandi fuit destinata negotia, ne assentiri necessc esset 
(vgl. 76 und 78 z. Auf.); dieser zweite Theil aber ist schematisch 
angelegt und eingefügt, beginnend mit forma habitus cultus, fort- 
schreitend zu den mores, und wir haben oben gesehen wie zum 
Zwecke des Zusammenhanges der letzte Theil des Abschnittes 
von der Disposition gelöst diese Stelle erhalten hat. Anders bei 
Domitian: hier geht nach den einleitenden Worten 10 (sed neque 
in elementiae neque in abstinentiae tenore permansit, et tarnen ali- 
quanto celerius ad saevitiam descivit quam ad cupiditatem ) die 
Schilderung durch saevitia (10. 11), cupiditas (12) und die auch 
hier am Schlüsse stehende superbia (12. 13) unaufhaltsam zur 
Verschwörung und Ermordung. Ebenso ist Neros vita angelegt: 
mit 19 beginnen die proba ac scelera imd laufen in die Erzäh- 
lung des Sturzes (40 — 49) aus; nur hat hier die Disposition dem 
Schriftsteller den Streich gespielt, dass grade vor dem Ueber- 
gange (s. o.) von den unter seiner Regierung erfolgten fortuita 
mala imd seiner Duldsamkeit gegen maledicta et convicia die Rede 
ist, d. li. von dem einzigen was in diesem Abschnitte zu den 
Uebergangsworten ( talem principem etc.) nicht passt. Zu den for- 
tuita nämlich leitet er 39 mit den Worten über: accessemnt tantis 
ex principe malis probrisque quaedam et fortuita ; und die Duldsam- 
keit stellt er zu allem von 19 an Berichteten in Gegensatz mit 
den Worten: mirum et vel praecipue notabile inter haec fuerit. Es 
ist also ein Anhang zu 19 sq., den anders unterzubringen ihm die 
Kunst oder das Nachdenken ausging. Dagegen ist, durch den 



1) Das Gegenstück Aug. 67 pro quibus meritis quantoperc dilectus sit 
/adle est aestimare; vgl. Calig. 4 (Germanicus). 
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Caligula, Nero, Domitian; Ualba, Otho, Vitellius. 7 

Zusammenhang der Todesart mit dem öffentlichen Verhalten be- 
stimmt, in beiden Biographien die Beschreibung der Persönlich- 
keit im engeren Siime, Gestalt, Studien, Verhalten im Leben des 
Tages, ans Ende nach der Erzählung des Todes gestellt worden, 
während sie in der Regel dieser voraufgeht. Nur in den vitae 
des Galba (hier nebst einigen sittlichen Defecten, wie auch bei 
Domitian) und Otho folgen die Angaben über forma und habitus 
auf den Bericht vom Tode; in der des Vitellius sind sie wie ge- 
legentlich mit ihm verbunden. Der Grund ist von ähnlicher Art: 
die kurzen Geschichten der Männer, die erst in den letzten Mo- 
naten ein kaiserliches Dasein führen, hatten eine Richtung, auf 
den Tod, von der nicht abzulenken war; während der Erzählung 
ist von Galbas saedtia und avaritia (12), von Vitellius’ luxuria 
und saevitia die Rede (13. 14), ein Wechsel zwischen Erzählung 
und Aufzählung auch in diesen kurzen Berichten. Man sollte 
meinen dass Sueton die vita des Caligula auch in diesem Punkt 
ebenso eingerichtet hätte wie die des Nero und Domitian. Aber 
er ist anders verfahren, und zwar in sehr bezeichnender Weise. 
Von 22 — 49 reicht die Aufzählung der Verbrechen und Ungeheuer- 
lichkeiten, abschliessend mit dem germanischen Feldzuge und der 
Rückkehr. Hier sollte die Katastrophe folgen, denn 49 intraque 
quartum mensem periit, ingcntia facimra ausus et aliquanto maiöra 
moliens ist nur eine parallele Fassung des Uebergangs 56 ita 
bacchantem atque grassantem etc., hier bestimmt zu retardiren und 
den Abschluss vorzudeuten. Was zwischen 49 und 56 steht ist 
der Abschnitt über forma, valetudo (wo die mentis valetudo 51 
freilich auf vitia führt, aber auf unschädliche: summa conftdeniia 
und nimius metus ), vestitus, habitus, studia, artes, endlich über die 
Günstlinge, die dann wieder eine Art von Vermittlung mit der 
Katastrophe geben. Dieser Abschnitt ist also in einen von Natur 
sich schliessenden Zusammenhang eingeschoben, unter dem Zwange 
einer typischen Disposition. Ebenso ist, wie oben bemerkt, der 
entsprechende Abschnitt in der vita des Tiberius gestellt worden, 
weniger auffallend, da das Leben nicht gewaltsam schliesst. Wenn 
hier Entwicklung ist, so ist es die von geringerer (Caesar, Cali- 
gula) zu grösserer Freiheit (Nero, Domitian) in der Handhabung 
eines gegebenen Schemas. 

Am genauesten ist das Schema durchgeführt und am schärf- 
sten auf seine Durchführung hingewiesen in der Biographie des 
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1. Suetons CaesareB. 



Augustus. l ) Geschlecht und Eltern 1 — 4; Geburt, Namen, Kind- 
heit, Lehrzeit und die Zeiten seiner Herrschaft 5 — 8: diese kurze 
Uebersicht ist nach der Zeitfolge gegeben, aber sie wird abge- 
schlossen mit der Erklärung, dass der eigentliche Inhalt der Bio- 
graphie nicht in fortlaufender Erzählung sondern in Abschnitten 
und nicht chronologisch sondern nach sachlicher Eintheilung ge- 
geben werden soll: proposita vitae eins velut summt partes singil- 
latim neque per ternpora sed per species exequar , quo distinctius 
denionstrari cognoscique possit .*) Die beiden Hauptabschnitte (9 — 

60 und 61 sq.) werden an ihrer Scheide skizzirt 61: qmniarn 
qualis in imperiis ac magistratibus regendaque per terrarum orbem 
pace beüoque re publica fuerit exposui, re f er am nunc inferiorem ac 
familiärem eins vitam quibusque moribus atque fortuna domi et 
inter suos egerit a iuventa usque ad supremum vitae diem. Hier 
ist also die Unterscheidung zwischen öffentlichem und Privatleben, 
zwischen der öffentlichen und privaten Persönlichkeit durchgeführt; 
clementia und civüitas z. B. gehören ins öffentliche, Mitregenten 
Thronerben Freunde ins Privatleben; dieses ist getheilt nach Fa- 
milie ( — 67), mores ( — 78), forma, valetudo ( — 83), studia ( — 89), 
Verhältniss zu den religiones (—93), das den Anlass gibt die ihm 
von Geburt an gewordenen Vorzeichen ausführlich mitzutheilen 3 ) - 
bis zu den seinen Tod verkündenden, die dann zur Erzählung 
von den letzten Tagen überleiten. Beim Tode wird, wie stets, 
das Alter angegeben; dann Bestattung, Consecration und Testa- 
ment. Ueberleitungen von einem Einzeltheil zum andern, wie 57 
und 94, sind seltner als sonst. Es mag sein dass sich für die 
Fülle des Stoffes dieser Biographie eine schärfere Disposition und 
der besondere Hinweis darauf empfahl; sicher liegt in § 9 und 61 
ein Programm dieser neuen Alt von Geschichtschreibung, wie es 
in der ersten vita ebenso ausdrücklich zu geben (vgl. Caes. 44) 
der Stoff nicht zuliess oder an die Hand gab. 

In den übrigen Biographien finden sich häufiger Uebergänge 
und Vermittlungen der Theile, eine Gruppirung des Stoffes die 
über das Schema hinausheben soll; wie wenn als letztes unter 
Vespasians ttrcoep&fyparu der Scherz über seine letzte Krankheit 

1) Vgl. H. Peter Gesch. Litt, über die röm. Kaiserz. II 329. 

2) Aehnlich drückt sich Velleius aus II 129 sed proposita quasi uni- 
versa principatus Ti. Caesaris (forma) singula recenseamus: s. Kap. 14. 

3) 94 et quoniam ad haec ventum est , non ab re fuerit subtexerc etc. 
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angeführt (23) und dann gleich über diese und den Tod berichtet 
wird. So ist ja auch durch die Vorreden zu den vitae des Galba 
und Vespasian und das Nachwort, mit dem das Ganze beschlossen 
wird (sicut sane brevi evenit, abstinentia et moderatione insequentium 
prindpum ), der Charakter einer zusammenhängenden Geschichte 
trotz aller Schematisirung und Vereinzelung äusserlich gewahrt; 
und ohne Zweifel hat die verlorene Einleitung dazu das Beste 
thun sollen. 

Die bisher nicht erwähnte vita des Titus tritt aus der Reihe 
der übrigen heraus; nicht nur materiell, wie die des Galba Otho 
Vitellius, wegen des geringen Stoffes den die kurze Regierung 
bietet, sondern in wesentlichen Punkten 'auch durch ihre Form. 
Es ist die einzige, die ein prooemium hat: Titus, cognomine pa- 
tcrno, amor ac deliciae gcneris humani u. s. w., die einzige auch 
(obwohl in mehreren die Stimmung von Volk und Senat nach 
dem Tode des Kaisers erwähnt ist), die einen Schluss hat wie 

dieser: maerentibus publice cundis senatus tantas mortuo gra- 

tias egit laudesque congessit quantas ne vivo quideni umquam atque 
praesenti. Der Ton ist erhoben, der Stil geht über den der übrigen 
Biographien hinaus; nicht viele Wendungen wird man bei Sueton 
finden wie (10) int er haec morte praeventus est, maiore hotninum 
damno quam suo. Es ist keine laudatio, denn die dunkle Seite 
ist nicht ganz verdeckt: sein Verhalten als praefectus praetorio, 
die Befürchtungen beim Antritt der Regierung werden erwähnt 
(6. 7 wie im prooemium) 1 ), aber mit dem Abschluss: at illi ea 
fama pro bono cessit conversaque est in maximas laudes neque vitio 
ullo reperto et cotitra virtutibus summis. So hat die Erzählung 
einen panegyrischen Zug; sie entfernt sich zugleich am weitesten 
vom Schema. Nach den Angaben über Geburt und Erziehung 
heisst es: in puero statim corporis animique dotes explenduerunt, 
hier wird seine Schönheit, seine Anlagen, seine Ausbildung in den 
Künsten des Krieges und Friedens erwähnt, wie es für das En- 
komion vorgeschrieben ist s ), nicht notizenhaft unter den Rubriken 
des Privatlebens. Solche Notizen werden freilich an der gewohnten 
Stelle, wo über den Antritt des Principats berichtet worden ist, 
gegeben (7 Gastmähler, Freunde, Günstlinge), doch so dass sie 

1 ) Menander III p. 368 Sp. oi5\v txfuptßolov xal a u'pLO[h}?r;6i[iov tm- 
dfjftrat (tb iyxmatnv roü ßuaiMtos) bia TO unav Mo&ov tö ngbaaTtov ttvat. 

2) S. u. Kap. 10. 
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1. Suetons Caeeares. 



zur Schilderung der Regententugenden überleiten. Danach kommt 
die Erzählung von den letzten Tagen. In den Hauptzügen ist 
also die typische Form eingehalten, aber die Abweichungen 
und vor allem die höheren Töne des Ausdrucks stellen diese 
vita auf eine andere Stufe des Stils. 

Zunächst steht, aber entschiedener nach der Seite des eyxco- 
juov hin, der Lebensabriss der im ytvog des Caligula von Ger- 
manicus gegeben ist. Eine kurze chronologische Angabe der 
Ilauptdata, nur auf dem Tode verweilend (1. 2); dann der Preis 
des Mannes: ornnes Germanico corporis animique virtutes et 
quantas nemini cuiquam contigisse satis constat: form am et forti- 
ludinem egregiam, ingtnium in utroque eloquentiae doctrimeque 
gcnere praecellens, benivolentiam singulärem conciliandaeque ho- 
minum gratiae ac promcrendi amoris tnirum et efficax Studium und 
nach dieser Disposition die Ausführung der Tugenden. Dann: 
quarum virtutum fructum uberrimum tulit, die Liebe des Augustus 
und des Volkes. Endlich Frau und Kinder, als Uebergang zu 
Caligula. Wir werden in der Folge sehen, dass dieses der Abriss 
eines nach bestimmter Regel verfassten iyxtbpiov ist. 
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2. Suetons litterarische Biographien. 

Sueton hat das erste Jahrhundert der Monarchie beschrieben 
indem er die Kaiser beschrieb, so dass er in ein Gefüge von 
Rubriken aufnahm nicht sowohl was die Kaiser thaten als was 
sie waren, nicht was sie erlebten als wie sie lebten. In der 
That hat es eine solche Geschichtschreibung in den drei Jahr- 
hunderten römischer Litteratur vor Sueton nicht gegeben; die 
Vergleichung mit Cornelius Nepos führt zunächst in die Irre; 
darum aber war diese Form nichts Neues, nur war es keine Form 
für Geschichtschreibung, und die sollte es auch nach Suetons 
Sinne nicht sein. 

Man findet die Erklärung der Form, wenn man sich in 
Suetons eigener Schriftstellerei umsieht. Neben seinen Caesares 
stehen die Bücher de viris illustribus, Biographien litterarischer 
Grössen, mit Ausschluss von Staatsmännern und Feldherren. Dass 
diese vor den Caesares abgefasst wurden 1 ), ist freilich mit keiner 
Sicherheit zu sagen; vielleicht deutet die gemeinsame zeitliche 
Begrenzung des Stoffes durch das Ende Domitians auf die Ent- 
stehung beider Werke aus einer gemeinsamen litterarischen Ab- 
sicht. Sicher ist dass die litterarischen vitae Suetons nach dem- 
selben Princip disponirt und unter denselben Gesichtspunkten 
ausgeführt sind wie die Kaiserbiographien. 

Für die Vergleichung können zunächst nur die ausführlichen 
vitae von Dichtem in Betracht kommen, die als Einleitung oder 
als Theil der Einleitung in Schulcommentare herübergenommen 
und so wenn auch nicht vollständig so doch in ihrem wesent- 
lichen Bestände erhalten worden sind. Als gleichmässig sicher 
suetonisch können, theils direct theils indirect bezeugt, die vitae 
des Terenz, Horaz, Vergil gelten. Die des Terenz hat folgende 
Abschnitte: 1. Name, Herkunft, Stand; 2. Verkehr mit den 

1) Roth Sueton LXXVII sq. 
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2. Suetons litterarischc Biographien. 



nobiles ; 3. Production, Erfolg und Schätzung der einzelnen Stücke, 
Mitarbeit der vornehmen Freunde; 4. Tod, Lebensalter; 5. äussere 
Erscheinung (fuisse dicitur mediocri statura, gracüi cor]X)re, colore 
fusco ); 6. Familie, Nachlass; 7. Schätzung des Dichters bei der 
Nachwelt. Die Abschnitte 1. 2. 4 enthalten was von Erlebnissen 
zu melden war, Donat gibt Zusätze zu 3. und, ein erlesenes Citat, 
die dfioivvfioi aus Maecius; gewiss sind diese Zusätze einer ähn- 
lichen vita entnommen und nichts ist wahrscheinlicher als dass 
es die von Probus seinen commentarii Vorgesetzte vita war. Von 
Horaz 1 ) wird berichtet 1. Name, Heimath, Stand und Beruf des 
Vaters; 2. Leben bis zum dauernden Aufenthalt in Rom; 3. Ver- 
hältniss zu Maecenas und Augustus; 4. äussere Erscheinung, 
Sitten; 5. Besitz und Aufenthalt; 6. unechte Gedichte; 7. Geburts- 
und Todestag, Lebensalter, Testament, Grab. In 6. ist die Auf- 
zählung der Werke fortgelassen, wie 0. Jahn bemerkt hat 8 ), fort- 
gelassen von dem Grammatiker der die vita dem Commentar vor- 
setzte und die Aufzählung der Gedichte vor der Ausgabe für 
überflüssig hielt; überdies sind sie bis auf Epoden und ars poetica 
in 3. gelegentlich erwähnt. Porphyrio in seinem kurzen, mit 
Zuthaten aus den Gedichten erweiterten Auszuge aus einem andern 
Exemplar der vita hat die Aufzählung 3 ). An dem Faden einer 
ausgedehnteren Disposition gleicher Art ist das reiche Material der 
Vergilvita 4 ) aufgereiht: 1. Name, Heimath, Eltern, Geburt mit 
prodiffia (54,7 — 55, 13 R.); 2. Jugend, bis zur Ankunft in Rom 
( — 55,17); 3. körperliche Beschaffenheit, Sitten (56,1 — 57,12); 
4. Besitz und Aufenthalt ( — 57,16); 5. Familie (—58,2); 6. Studien; 
Werke in chronologischer Folge (—59,12), Art zu arbeiten 
( — 60,5), Zeit der Ausarbeitung ( — 6), Erfolg, Recitationen 
(60,6 — 62,13); 7. Lebensalter, Tod, Grab, Epigramm ( — 63,8), 
Testament; Ausgabe der Aeneis ( — 65, 7) 5 ); 8. obtrectatores. Ver- 
misst wird zwischen 2. und 3. eine Angabe über das Verhältniss 
zu Maecenas und Augustus, das schwerlich nur in den gelegent- 
lichen Erwähnungen der folgenden Abschnitte Vorkommen sollte. 

1) Vgl. Christ Ber. d. Bayer. Akad. 1893 S. 60 ff. 

2) Reifferscheid p. 390. 

3) Uebcr die Stellung des Geburtsdatums (7.) s. u. S. 18. 

4) Vgl. über diese Körtge (citirt oben S. 2 A.) p. 195 sq. 

6) 63, 11 — 19 von Donat zugefügt, wie auch 58, 13 — 19 (b. nächste 
Anmerkung). 
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Das Excerpt aus Sueton, mit dem Servius den Commentar zur 
Aeneis einleitet 1 ) lelirt darüber nichts Bestimmtes; die Probus- 
vita*) lässt sich als Excerpt aus Sueton nicht erweisen 3 ). 

Von der suetonischen vita Lucans besitzen wir, durch das 
Excerpt des Hieronymus beglaubigt, ein mit prima ingenii experi- 
menta beginnendes Stück, das im Bernensis 370 ohne eignen Titel 
auf eine vollständige grössere von einem jüngeren Scholiasten 
verfasste vita folgt 4 ). Das Fragment ist der vollständigen vita 
offenbar zur Ergänzung hinzugefügt 5 ), aber nicht erst zu diesem 
Zwecke aus Sueton excerpirt, wie die Uebereinstimmungen mit 
der vita zeigen; der Compilator gab was er vorfand. Der An- 
fang des Fragments ist nicht nur verstümmelt, sondern auch ver- 
wirrt 6 ). Aber es ist deutlich, dass das Fragment enthält: die 
poetische Production (dazu das Verhältnis des Jünglings zu den 
Eltern und die Reise); das Verhältnis zu Nero, bis zum Tode; 
Schätzung der Gedichte bei der Nachwelt. Diese Disposition 
stimmt genau zu Terenz (3. 4. 6) und zu Vergil (6. 7. 8). Die 
vollständige vita hat folgende Disposition: 1. Name, Eltern, Gross- 
vater, Geburtstag ( — 76, 13 R.); 2. Kindheit, prodigium, Studien 
( — 77,7); 3. Verkehr mit Nero, Aemter ( — 77, 12); 4. Feindschaft 

1) Vgl. zum Culex p. 18. 

2) p. 58, 6 R. deinde per gratiam Maecenatis in amicitiam Caemritt 
ductu» est. 

8) Ihre Disposition enthält 1. 2. 6. 7 der suetonischen vita. Dass die 
vita mit Probus etwas zu thun habe, ist mir angesichts der vita des Persius 
nicht wahrscheinlich (unten S. 18). Je weniger der Text Vergils mannig- 
faltig ist, um so mehr sind es die Commentare; aus dem vorhandenen bio- 
graphischen Material sind gewiss viele der suetonischen ähnliche kürzere 
vitae zusammengestellt worden. 

4) Uaener comm. Luc. 3, Lucanus ed. Hosius p. 332 sq. 

5) Reifferscheid Sueton p. 392. Vgl. Körtge p. 207. 226. 

6) Der Satz dein civile bellum — recitavit kann nicht zwischen den prima 
experimenta und den Worten stehen die Lucan als Anfänger kennzeichnen. 
Der Zusammenhang kann so gewesen sein: prima ingenii experimenta in 
Neronis laudibus dedit quinquennali certamine (tanto successuy ut praefatione 
quadam aetatem et initia sua cum Vergilio comparans aitsus sit dicere: ' et 

quantum mihi restat ad Culicem’. Dein , deniquey civile bellum quod 

a Pompeio et Caesare gestum est (componere aggressus est ac tres priores eius 
librosy recitavit. hic initio adulescentiae, cum ob infestum matrimonium patrem 
suum ruri agere longissime cognovisset, <Vi matre secessit. cum peregrinari 
coepisset,y revocatus Athen in a Nerone u. s. w. Das Thatsächliche hierin 
ergibt sich mit Nothwendigkeit. 
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Neros (dabei die Gedichte erwähnt), Verschwörung ( — 78, 5); 5. Tod, 
Lebensalter ( — 78,10); 6. Katalog der Werke, in dessen Stellung 
diese vita von Suetons Weise abweicht, aber mit sehr vielen ßioi 
und z. B. mit Porphyrios Horazvita zusammentrifft. In Folge 
davon ist der Kern der suetonischen vita, der von der poetischen 
Production handelte, ausgebrochen und durch Floskeln über die 
Jugendbildung ersetzt worden. Im übrigen ist kein Grund zu 
zweifeln, dass die vita im wesentlichen auf Sueton zuriiekgeht. 

Einigen Anspruch, als Exeerpt aus Sueton zu gelten, hat 
durch ihre Anlage und das Epigramm des Domitius Marsus (den 
Sueton in den vitae des Bavius, Orbilius und Epirota citirt) die 
im Vaticanus und Ambrosianus (das Epigramm auch im frag- 
mentum Cuiacianum) überlieferte Tibullvita. Das Exeerpt notirt 
in aller Kürze: 1. Namen und Stand; 2. äussere Erscheinung; 
3. Verhältniss zu Messalla; 4. Werke und deren Schätzung; 5. Tod, 
Lebensalter, Epigramm. Das Juvenalscholiou über Crispus (4,81) 
zeigt unverkennbar suetonischen Ursprung nach Fassung und Aus- 
druck; es tlieilt mit: 1. Herkunft; 2. Anfang im Senat; 3. Tliätig- 
keit und Aemter; 4. Ehen; 5. Vermögen; 6. Verhältniss zu Gaius; 
7. Tod, Begräbniss. Ausführlicher als das übrige ist 6., wahr- 
scheinlich dem Original entsprechend, das vielleicht nicht viel mehr 
geboten hat. Die vita des älteren Plinius ist in den Handschriften 
bezeugt: 1. Herkunft; 2. Kriegsdienst und Aemter; 3. Studien und 
Werke; 4. Tod. Hier ist der letzte Absatz ausführlicher. 

Sodann haben wir die zusammenhängende Folge biographi- 
scher Artikel im Buche de grammaticis et rhetoribus. Von diesen 
Männern hat keiner die Bedeutung der grossen Dichter und es 
zeigt sich, dass Sueton das Schema nur ausfüllt wenn er unter 
jeder Rubrik etwas zu sagen hat 1 ). Von keinem dieser Männer 
theilt er Geburts- oder Todesjahr mit, von keinem beschreibt er 
die äussere Erscheinung, ganz vereinzelt ist eine Mittheilung über 
die Familie. Ueber eine beträchtliche Zahl gibt er nur einzelne 
Notizen; dazu gehören alle Rhetoren, deren Artikel erhalten sind, 
und von den Grammatikern z. B. Sevius Nicanor, Curtius Nicia, 
Pomponius Marcellus. Von den übrigen kann ich mir nicht er- 
sparen eine Uebersieht zu geben, um zu zeigen dass in der schein- 
baren Regellosigkeit Absicht und Ordnung verborgen ist. Die 

1) p. 104,12 de ijuibus prodi possit illiquid dnmta.rat a nobis, 123,3 
quorum memoria aliipia extet. 
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Toaot, die überhaupt behandelt sind, lassen sich, zum Theil breiter 
als es bisher geschehen ist, etwa so auseinander legen: 1. Name, 
Herkunft, Stand; 2. Anfänge, Lehrer, Entwicklung; 3. natürliche 
Anlage, moralische Eigenschaften; 4. Gönner; 5. Schule; 6. Er- 
lebnisse ausser der Lehrthiitigkeit, Lebensverhältnisse; 7. Schriften; 
8. Beiname; 9. Erfindung; 10. Schüler; 11. Lebensalter; 12. Tod; 
13. Statue; 14. Familie. Alle diese Punkte erwähnt Sueton in 
keinem dieser Artikel; die meisten weist Orhilius auf: 1. 2. 5. 6. 
7.3. 11. 13.14; dann in absteigender Linie: Antonius Gnipho 1. 
2. 3. 5. 10. 7 (11), Verrius Flaccus 1. 9. 5. 11. 12. 13(7), Hyginus 
1. 2. 5. 4. 6. 12. 10; Aurelius Opilius 1. 2. 5. 6. 7. 8, Ateius Philo- 
logus 1. 2. 5. 8. 7. 4, Crassicius 1. 8. 2. 5. 7 (6); Pompilius Andro- 
nicus 1. 2. 5. 6. 7, Epirota 1. 6. 4. 5. 9, Melissus 1. 2. 6. 7 (11), Pa- 
laemon 1. 2. 5. 3. 6; Valerius Cato 1. 5. 7. C, Epicadus 1. 2. 4. 7, 
Staberius Eros 1. 2. 5. 3, Lenaeus 1. 4. 5. 2, Probus 1.2. 5. 7; 
Scribonius Aphrodisius 1.5. 7. Ich habe hier einige der ganz 
kurz behandelten mit aufgeführt, um darauf hinzuweisen, dass für 
einige von denen die Sueton mit besonderem Interesse vorführt, 
wie Cato und Probus, doch nur wenige Rubriken sich zur Aus- 
füllung darboten. Er gab was er hatte, dies mit minderem oder 
längerem Verweilen, Alles in einer Form die freie Bewegung ge- 
stattete aber Ordnung verlangte. 

Dass die 1 itterarischen Biographien auf einer Linie mit den 
Caesares stehen, dass sie zu derselben litterarischen Gattung ge- 
hören, ist unmittelbar einleuchtend. Die Gattung ist bestimmt 
durch die Form. Die gleichen Grundzüge der Form , um jetzt 
nur von diesen zu sprechen, treten in den Caesares und in allen 
Resten des Werkes de viris Mustribus, am deutlichsten natürlich 
in den ausgeführten Stücken, zu Tage. Hier wie dort wird das 
Leben nicht im Zusammenhänge erzählt, sondern der Mann auf 
die Höhe des Lebens begleitet, dann seine Thätigkeit und Per- 
sönlichkeit beschrieben, dann das Ende. Auch in den Abweichungen 
der Anordnung findet sich Uebereinstimmung: in der vita des 
Terenz steht der Abschnitt über die äussere Erscheinung nach, in 
denen des Horaz und Vergil vor den Angaben über das Lebensende, 
in den Kaiserbiographien haben wir die gleiche Unregelmässigkeit 
beobachtet; hier wie dort steht den einzelnen Rubriken das Stich- 
wort voran, hier wie dort finden sich zuweilen stilistische Uebergänge. 

So einleuchtend wie die Uebereinstimmung ist die Versehieden- 
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heit der beiden Bücher. Zunächst die quantitative. Die Caesares 
beanspruchen eine wirkliche Beschreibung der Persönlichkeit zu 
geben, die litterarischen vitae geben nur einige Notizen, die dem 
Leser, der sich den Werken des Mannes nähern will, einen An- 
halt und Ausgangspunkt geben; sie verhalten sich zu den Caesares 
wie das Excerpt zu einem Buche oder die Skizze zu einer Aus- 
führung. Die zweite Verschiedenheit liegt im Gegenstände, in 
der verschiedenen Lebenssphäre, der die Helden des einen und 
des andern Buches angehören. Hier wird es gleich deutlich: so 
geeignet die Form beider für die litterarische Biographie er- 
scheint, so ungeeignet muss sie bei jeder Ueberlegung für die 
politische erscheinen. Denn das Leben des Dichters, des Philo- 
logen, des Philosophen wird nicht durch Thaten ausgefüllt, son- 
dern durch die Entwicklung und das Wirken einer Persönlichkeit; 
da mochte der Biograph auf der ersten Höhe der Entwicklung 
Halt machen und die Persönlichkeit beschreiben. Den Kaiser, dessen 
Thaten und Eigenschaften das Leben und Leiden der Welt bestim- 
men, zu beschreiben wie den dessen Handlungen das Unwesentliche 
an seinem Wesen sind, war kein natürlicher Gedanke, kein Gedanke 
der durch das Hervortreten der kaiserlichen Persönlichkeit in der 
römischen Geschichte genügend erklärt wäre. Dies Uebergewicht 
der einen Persönlichkeit in der Geschichte erklärt ihr Ueberwiegen 
in der Geschichtschreibung und würde auch das Auftreten von 
Kaiserbiographien erklären; aber nicht von Kaiserbiographien in 
einer Form, die den Charakter der historischen Erzählung ganz 
oder theilweise aufhebt. 

Hier hat eine Uebertragung stattgefunden; es kann kein 
Zweifel sein, von welchem der beiden Stoffkreise aus auf den 
andern: die typische Form der litterarischen Biographie hat 
Sueton auf den eigentlich historischen Stoff übertragen und das 
Leben der Weltherrscher dargestellt wie man es von dem Leben 
des Dichters gewohnt war. 

Wie er dazu gekommen ist und was das bedeutet, liesse 
sich vielleicht ohne viele Worte sagen. Aber man wird gleich 
fragen, ob nicht andere vor ihm, ob nicht Nepos und Hygin 
oder sein Zeitgenosse Plutarch dasselbe gethan haben. Darauf 
ist die Antwort minder leicht und es wird einiger Umwege be- 
dürfen, um sie zu finden. 
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Sueton hat im Anfang seines Werkes de viris illustribus nach 
varronischer Art einen Katalog seiner Vorgänger gegeben; Hiero- 
nymus wiederholt daraus (praef. de vir. ilL) 1 ): fecerunt hoc idem 
apud Grraecos Hennippus peripateticus, Antigonus Carystius, Satyrn s 
doctus vir, et longe omnium doctissimus Aristoxerms musicus, apud 
Latinos autem Varro, Santra, Nepos, Hyginus et ad cuius nos exem- 
plum provocas Tranquillus. Wenn wir von der Betrachtung der 
Biographien Suetons aus ihn auf Grund dieses Katalogs direct 
mit seinen Vorgängern vergleichen wollten, um den Massstab für 
seine eigne Arbeit zu gewinnen, so stünden wir bald im Leeren. 
Von den Römern steht uns ohne weiteres nur Nepos zu Gebote; 
es wird nachher deutlich werden, dass ich diesen mit gutem 
Grunde zunächst ganz aus dem Spiel lasse. Mit welcher Sorgfalt 
die griechischen Muster der Gattung ausgewählt sind, wird gleich- 
falls in der Folge darzulegen sein; jetzt würden uns die Namen 
nicht weiter helfen. Wir haben bisher nur die einzelnen vitae 
ins Auge gefasst und werden zunächst am besten thun, uns nach 
ähnlichen Producten umzusehn. Es gibt deren bekanntlich nicht 
wenige, sie erscheinen in der Ueberlieferung wie die aus Sueton 
genommenen vitae des Terenz, Horaz, Vergil, auch Lucan, als 
Einleitungsstücke commentirter Ausgaben. Sie vergleichen sich 
mit Sueton ohne weiteres selbst durch ihre Form; sie gewähren 
uns den in solcher Sphäre der Untersuchung unschätzbaren Ge- 
winn, von selbst auf das griechische Gebiet hinüberzuleiten. 

Die biographischen Einleitungen der römischen Schulcommen- 



1) Es wäre kein Grund an der Vollständigkeit des Katalogs zu zweifeln, 
wenn nicht Hieronymus an einer andern Stelle (ad Desid. ep. 47) sagte: scripsi 
librum de illustribus viris — imitatus Tranquillum Graecumque Apollonium. 
Welchen Apollonius er meinen kann, weiss ich nicht zu sagen, gewiss nicht 
wegen des nivai tmv Zronsüv den von Tyros. 

Leo , Griechisch-römische Biographie. 2 
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tare späterer Zeit haben sich wie Hieronymus aus Sueton ge- 
speist; Commentare nachsuetonischer oder von Sueton nicht mehr 
behandelter Dichter haben entweder keine vitae wie Statius oder 
solche wie Juvenal. Einzelne vor Probus entstandene vitae sind 
nicht vorhanden, weil keine vor Probus entstandenen Ausgaben 
vorhanden sind. Zunächst werden wir uns nach diesem Vor- 
gänger Suetons selbst umzusehen haben. 

Von Probus kommt nur eine vita in Betracht, die nach 
sicherer Bezeugung von ihm 1 ) herstammt, die vita des Persius, 
de comtnentario Probi Valeri sublata *). Sie stimmt mit den 

suetonischen im Stil durchaus überein: das Material ist nach 
Rubriken nebeneinander geordnet, die Stich worte stehen voran. 
Die Disposition ist: 1. Name, Geburtstag, Todestag (p. 58,3 — 5 
Buech.); 2. Geburtsort, Geschlecht, Todesort (6 — 8); 3. Eltern 
(9 — 11); 4. Studien (12 — 17); 5. Verhältnisse zu Zeitgenossen 
(18—59,5); 6. mores, forma (6 — 9); 7. Besitz und Testament 
(10 — 15); 8. Schriften, Ausgabe, Erfolg (16 — 25); 9. letzte 
Krankheit, Lebensalter“). Unter 6. ist formae puldmte zwischen 
verecundia und pietns eingeschoben, das ist schwerlich das ur- 
sprüngliche 4 ). 

Das Schema und sein Inhalt treffen mit der suetonischen 
Weise im Ganzen und im Einzelnen zusammen. Nur am Anfang 
findet sich eine wesentliche Abweichung, indem das Todesdatum 
gleich dem Geburtsdatum (und dann auch, in paralleler Fassung, 
der Ort des Todes dem der Geburt) hinzugesetzt ist. Durch 
diese Anordnung wird erreicht, dass gleich im Eingang die Lebens- 
zeit des Dichters bestimmt ist 5 ), dafür freilich auch der letzte 

1) Ueber die Vergilvita s. o. S. 13. 

2) Es ist gar kein Anlass, an diesem Ursprung der vita zu zweifeln. 
Wenn Sueton von Probus sagt: exemplaria emendare ac dxstinguere et ad- 
notare curavit soli huic nec ulli praeterea grammaticae parti deditus, so ge- 
hört das Abfassen einer solchen vita eben zu dieser pars grammaticae, der 
Besorgung kritischer Ausgaben. Dass Körtges Beweis gegen Probus (p. 288 sq.) 
aus der materiellen Verwandtschaft mit Sueton nicht gelten kann, bedarf 
keiner besonderen Ausführung. 

3) Es folgt ein aus Scholien zu sat. I stammender Anhang. 

4) Auch der Schluss dieses Absatzes (59, 9) faxt frugi, pudicus gehört 
nicht mit verecundiae virginalis zur selben Fassung. 

5) Dass zum Schlüsse noch das Lebensalter ausdrücklich verzeichnet 
wird, ist bei einem Jungverstorbnen wohl verständlich. 
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Schein erzählender Form zerstört. Wir verspüren hier die per- 
sönliche Initiativ» eines Grammatikers, das heisst in diesem Falle 
des Probus; aber wir können auch sagen, aus welcher Richtung 
ihm der Anstoss kam. Bei Diogenes Laertius finden wir sieben- 
mal Geburts- und Todeszeit zugleich angegeben (I 37 II 3. 7. 44 
III 2 V 9 X 14), dreimal im Anfang des ßiog 1 )', alle diese An- 
gaben sind direct aus Apollodor genommen und zwar in ihrer 
Verbindung 8 ), zweimal (über Aristoteles und Epikur) mit andern 
chronologischen Angaben zusammen. Diese Anordnung, deren 
chronologische Absicht so deutlich hervortritt, ist also durch den 
Chronographen in die biographische Litteratur hineingekommen. 
Ganz ohne Beispiel ist die Zusammenordnung beider Daten auch 
bei Sueton nicht: in der Horazvita steht zwar nicht das Todes- 
beim Geburtsdatum, aber das Geburtsdatum erst am Schlüsse mit 
der Angabe über Tod und Lebensalter zusammen. So findet es 
sich noch in Tacitus’ Agricola und im Leben des Pertinax; etwas 
anders in der pseudoplutarchischen vita des Lysias 8 ). 

Eine solche Uebereinstimmung zwischen Probus und Sueton 
bedeutet au sich, dass beide einer griechischen Grammatikersitte 
folgen; sie würde das indirect auch dann bedeuten, wenn in dieser 
Sache beide gleichermassen von Varro abhängig wären. Aber es 
bedarf solcher Erwägungen nicht, deim die griechischen vitae 
gleicher Art, die wir besitzen, beweisen den wahren Sachverhalt 
durch ihre blosse Existenz und thun zugleich die Perspective in 
weiter imd höher gelegene Gebiete der griechischen Gelehrsam- 
keit auf. 



1) I 37 über ThaleB gegen Ende vor den ifimvvfiot. 

2) Z. B. II 7 tprjal $’ ’AnoXlbdcopo g iv zolg ygovixoig yeyevi'io&ai avzbv 
zf) ö iX., ze9vi)xivcei de zm S hei zf/g bij. So ist zu interpungiren III 2 xcri 
yivezai TlXazav, mg (pijdiv ’AnoXXoScogog iv ypovixotg, Ä»j 6X. f)ctQyr)).iävog f- 
zeXevra äk (mg ipijoiv "Eg/iinitog , iv ydfioig Seatv&v) zfi 5 hei xi)g (öj iX. 
Auch I 38 ist das Citat aus Sosikrates eingeschoben. 

3) Hier wird (p. 836* xal izeXevzrjaev avztUXi, ny hi] ßiovg jj mg nveg 
ÖS ti mg uveg imeg Ä, iömv z/ijfioffdfvTi [letgaxiov övra • yevvrftijvai äi cpao iv 
iitl QuoxXiovg ctgyovxog) auf das zu Anfang angegebene, freilich auch nur 
durch Combination fälschlich angesetzte, Geburtsjahr (835' yevipevog ’A9i j- 
vijciv in 1 <PiX. ägz-) noch e inm al hingewiesen, um die Angabe über ein sehr 
hohes Alter, das Lysias erreicht hätte, zu stützen. Denn wenn er 459 v. Chr. 
geboren war und die Kindheit des 384 gebornen Demosthenes erlebt haben 
soll, so reichen freilich 83 Jahre nur eben hin. 

2 * 
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3. Einzelne Lebensabrisse. 



Diese Lebensabrisse sind namenlos, richtig ausgedrückt sie 
sind namenlos geworden. Sie sind, wie die lakonischen Diekter- 
biograpbien, als Einleitung oder als Theil der Einleitung von 
Schuleommentaren überliefert, auch (wie die vitae des Tibull und 
Plinius) uncommentirten Texten vor- oder nackgesetzt l ). Das 
heisst, die römische Ueberlieferuug ist ein Abbild der griechischen; 
aber die griechischen Biographien dieser Keihe sind nicht auf 
demselben Wege wie die römischen namenlos geworden; sie sind 
nicht, wie sie da sind, einem biographischen Sammelwerke ent- 
nommen worden, um den Ausgaben vorgesetzt zu werden, sondern 
sie sind gedacht und geschrieben für die Function, in der sie er- 
scheinen, mit als Vorbereitung zu dienen auf die Lectüre des 
Dichters, dessen Text sie einleiten. Ihr handschriftlicher Titel ist 
ytvog oder ßiog oder auch yt'vog xai ßiog ~). Wenn wir nach 
ihrem Ursprung fragen, so ist es der der Commentare, mit denen 
sie zusammengehören: wie sich die erhaltene Compilation zu dem 
Grundstock altalexandrinischer Gelehrsamkeit verhält, so das er- 
haltene ytvog zu dem ursprünglichen der zuerst massgebenden 
Ausgabe. Den Schuleommentaren der Klassiker, die wir besitzen, 
haben ihre Verfasser aus denselben gelehrten Commentaren, die 
sie excerpirten, das ytvog in einer je nach ihrer Neigung mehr 
oder weniger beschnittenen und verdünnten Gestalt beigegeben. 
Es ist dabei viel gelehrtes Material und natürlich auch thatsäch- 
liche Angaben bei Seite gefallen, aber die Form im ganzen bei- 
behalten worden. Wenn wir die Epoche, in der die meisten er- 
haltenen y tvr\ ihre Gestalt bekommen haben, etwa durch Sym- 
machos’ Namen bezeichnen dürfen, so mögen wir uns, dem ein- 
zelnen erhaltenen voraufliegend, ein didymeisches und ein aristar- 
chisches ytvog vorstellen, gelehrter und umfangreicher beide, aber 
in Form und Wesen nicht verschieden. Es sind die xoivai iezo- 



1) Nachr. der Gött. Ges. 1898, 470. 

2) Die beste Ueberlieferung pflegt ytvog zu geben (vgl. Apollon. Rhod. 
p. 532, 32 M. »al zu u'< 1 roS yivovg tavxa, dagegen im engeren Sinne z. B. 
Diog. L. VIII 54 ra mgl tov yivovg av roü xcidt) ; xal ßiog ist oft nachträglich 
hinzugefügt; selten wie ’Agiexocpdvovg ßiog im Venetus. Vgl. Wilamowitz 
Herakles 1 I 1 . yivog xal ßiog ist freilich auch an sich ein guter Titel, vgl. Gell. 
XV 20 (de Euripidis geliere vita moribus), Marcell. vit. Thuc. 1, 7 B.- dvayvalov 
ds ngäiTov tlntlv tov dvSgbg xal r b ytvog xal xbv ßiov oder Ausdrücke wie 
Plutarch Sulla 35 yivog xal ßiov abxijg ipav&aviv. 
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qi'ui 1 ), welche geschrieben haben ol rovg ßiovg töv Avöq&v ovv- 
r«|ajX£vot, namenlos wie oi vnogvqgaxioägsvoi. Der sich so 
ausdrückt, Dionys ad Anim. I 3. 6 S ), gibt die chronologischen 
Daten für Demosthenes und Aristoteles, diese genau nach Apol- 
lodor, dessen Gewährsmann Pbilochoros ist: dies wissen wir aus 
den erhaltenen ßiot 3 ). Bei Gellius XIV 3, 1 erscheinen qui de 
Xcnophontis Platonisque vita et moribus pleraque omnia exquisi- 
tissime scripsere als Zeugen der Feindschaft zwischen Platon und 
Xenophon: das Angeführte trifft im wesentlichen mit Diog. L. III 34 
(vgl. II 57) zusammen 4 ). Bei demselben XVII 10, 2 berichten amici 
familiaresque P. Vergilt in his quae de ingenio moribusque eins 
memoriae tradidenmt fast wörtlich dasselbe wie Donat in der 
suetonischen vita, der einen besonderen Zeugen nicht nennt; 
Quintilian (X 3, 8) nennt den Varius, diesen fand er also in 
seiner (vorsuetonischen) vita für die Sache angeführt. Dies ist 
nicht anders als wenn Gellius XV 20 für das Leben des Euripides 
nicht die xoivi] Itfropf«, sondern Theopomp für die A.a%av6n coAtg 
und Pbilochoros für die Höhle auf Salamis citirt, während in 
den erhaltnen ytinq beide Angaben ohne Gewährsmänner auf- 
treten 5 ). 



1) Vgl. Wilamowitz Hermes XII 341 Phil. Unters. III 153, Busse Rhein. 
Mus. XLIX 81. Bei Dionys schreibt Usener (p. 260): ivceyxq 5’ iea>s Ttg&zov, 
äis (3 aa die Hdsch.) nageXaßov ix ru>v xotrcbv lozoguöv, a (3; die Hdsch.) 
xaziXtnov rgilv oi rovg ßiovg nüv «v<Jp<äv avvzafcdpevoi, izgoeineiv. vgl. A. 2. 

2) Derselbe Ant. Rom. V 17 3z i 3i 'PoogaUov iazlv dpjjafov evgrgia rb 
7tctQa vag rarpug rwv iuiotjfieov &vSg äv inalvovg zfjg Scgerijg abziöv Xiye<s&ui 
xal ov% "EXXrjveg aizb xaztazijaavzo »päiTOi, wapä zfjg xoivfjs iazogiag oiSa 
fuc&uiv Tjv izoiT)zäv re ol naXaiozazoi xal avyygucpiiov oi Xoyimzazoi nagaie- 
Saxuaiv : angeführt wird dann Epos und Tragödie im allgemeinen, gemeint 
ist die schriftliche Ueberlieferung ohne Hinblick auf litterarische Individuen; 
daher wird bei Besprechung der Beispiele weder Homer noch Euripides 
genannt. Vgl. 1 2, Diodor I in. 

3) Diog. L. V 9, Aristot. vit. Marc. p. 428 sq. Rose. 

4) Maass de biogr. gr. 77 sq. 

5) Gellius citirt I 3, 1 eine Anecdote über Chilon mit den Worten 
scriptum est in libris eorum qui vitas resque gestas etarorum hominum me- 
moriae mandaverunt ; dieselbe Geschichte steht bei Diog. L. I 74 (vgl. Maass 
de biogr. gr. 105), Gellius hat sie aus einer Sammlung von i7H<puvüv ivSgtöv 
ßioi, in die die 7 Weisen aufgenommen waren. — Die Erörterung XVH 10 
legt Gellius dem Favorinus in den Mund; wenn er sie aus einem von dessen 
Büchern genommen hat, so hat Favorinus die vita seiner Vergilausgabe 
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3. Einzelne Lebensabrisse. 



Es ist nicht schwer, sich an diesen und ähnlichen Beispielen 
davon zu überzeugen, dass die in unseren Handschriften über- 
lieferten Lehensabrisse ihrer allgemeinen Form und ihrem lite- 
rarischen Charakter nach nicht verschieden von dem sind was 
man in den besten Zeiten der Gelehrsamkeit in den wissenschaft- 
lichen Ausgaben las. Unter den älteren Dichterbiographien zeich- 
net sich die des Sophokles (yivog Eocpoxkiov g im Marcianus) 
durch Inhalt und Bezeugung aus. Der imbekannte Verfasser, der 
also kein blosser Compilator war, polemisirt im Eingang gegen 
Aristoxenos und Istros; in der Folge beruft er sich auf Aristo- 
xenos (§ 23 Mich.) Neanthes (14) Hieronymos (12) Istros (1. 3. 
6. 14. 17) Satyros (6. 13. 14), für Didaskalisches auf Karystios (8), 
für Pinakographisches auf Aristophanes von Byzanz (18). Sicher 
selbst benutzt hat er den Istros, von diesem empfangen die Vari- 
ante des Neanthes von der Todesart (14 "laroog xai Neavdyg), 
gleichfalls selbst eingesehen den Satyros und dessen Angaben 
denen des Istros bei- und eingefügt. Deutlich ist dies an der- 
selben Stelle (14), wo vielleicht auch die dritte, mit oC äi ein- 
geführte und in bester Zeit mehrfach auftretende Variante vom 
Tode des Sophokles durch Satyros vermittelt ist; desgleichen in 
dem Abschnitt über die scenischen eigr/fiata (4 — 6), wo § 4 mit 3, 
wo Istros genannt ist, zusammenhängt; auch 13 wird Satyros’ 
Zeugniss dem der itokkoi, auf die sich der Verfasser zu Anfang be- 
ruft, angehängt. Ob er den Aristoxenos, der im Eingang und am 
Schlüsse der vita citirt wird, selbst eingesehen hat, wird nicht zu 
bestimmen sein; die erste Erwähnung kann aus Istros stammen, 
die letzte ist nicht, wie es zuerst scheint, ein versprengter Nach- 
trag zu den evpr/ficcTct 4 — 6, sondern hängt mit der Charakteri- 
sirung 20 sq. zusammen, wie Dio Chrys. 52,17 und schol. Soph. 
Ai. 1199 deutlich machen 1 ). Man kann hiernach sagen, dass ein 
etwa in der Generation nach Aristarch verfasster ßi'og in der 
Folge wenigstens Zusätze gelehrten Charakters unter Anführung 
des Gewährsmannes nicht weiter erfahren hat 2 ). Dagegen ist es 

benutzt. — Philodem rhet. II p. 290 S. über die politischen Redner: (oi 
Xeyö/i^tvoi loy(oypd<pot xctiy ui xar ai Toii(g ävT^tg xeopradoypdqpot xal ol 
tov$ ßiovg ytyQctrpörsg. 

1) Gramer A. P. I 19., 

2) § 16 hat Bergk das überlieferte laßcov in Aoßtov emendirt, mit 
grösster Wahrscheinlichkeit, obwohl er selbst die Conjectur durch eine 
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von vornherein wahrscheinlich, dass er quantitativ vermindert 
worden ist; es steht auch ein Weg offen, das zu beweisen. In 
den meisten Fällen freilich, in denen andere Schriftsteller über 
Einzelheiten aus Sophokles’ Leben berichten (die Stellen bei Jahn- 
Michaelis), ist es eben so möglich dass ihnen die Nachricht von 
den ursprünglichen Gewährsmännern, direct oder indirect, wie dass 
sie ihnen aus der xoivt) Iotoqüc des ßiog zugekommen ist 1 ). Aber 
die Erzählung von Sophokles als xid-apiarrfg und Gqpca- 

piffrijs in der Epitome des Athenaeus I 20 e ist mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit auf den ßiog selbst zurückzuführen, dessen § 3 und 5 
sie vereinigt 8 ). Denn im Zusammenhang, vor- und nachher, wird 

schlechtere ersetzt (Poet. lyr.gr.* II p. 286) und Hiller sich damit zufrieden 
gegeben hat (Rhein. Mus. 33, 519). Das Epigramm soll auf dem Grabe ge- 
standen haben wie das des Pittakos, üias, Kleobulos, Periandros (Diog. L. I 
79. 85. 93. 96), es zeigt nach Form und Inhalt einen Epigrammatiker von 
gleicher Unfähigkeit wie es der Verfasser der Verse bei Diogenes war; dem 
ngcoxsla Xaßovxa t jj rpaytxj) ^l v Vi e X*H ia osfxvoxaxov entspricht die 
superlativische Wendung im Epigramm aufSolon: ndvxcov ngsoßvxaxov ootpiy, 
auf Cheilon: og xibv in xd aocpüv ngäxog icpv eocpiy, auf Periandros: nXovxov 
xal cogji7)s ngvraviv. Die Zeit Lobons ist unbekannt; keiner der übrigen 
Autoren des ßiog reicht über das 2. Jahrhundert hinaus; es wird also ge- 
stattet sein, die Stelle zur Datirung Lobons zu verwenden. Um das zu 
begründen, bedarf es einer genaueren Uebersicht über die älteren Fälschungen 
in Lobons Art. 

1) Athenaeus XUI 592 berichtet von Theoris und Archippe, von dieser 
nach Hegesandros, der ja auch aus biographischen Quellen geschöpft hat. 
Ein Widerspruch besteht zwischen Athenaeus und dem ßiog (§ 13) mit Be- 
zug auf Theoris: auf die Grossmutter des jüngeren Sophokles, der im J. 401 
den Oedipus auf Kolonos aufführte, trifft rjärj yigcov 3>v r’igdaXitj (Athenaeus, 
und dies die Pointe der ganzen Anecdote) nicht zu. Auch ist Theoris im 
ßiog keine Hetäre. Doch wird die vermeintliche Erwähnung der Theoris 
in einem sophokleischen Stücke (gu'lrj ydg rj ©tiapig) auch im ßiog vor- 
gekommen und die lückenhafte Stelle zu ergänzen sein etwa rpigexai dl xal 
«apa noXXolg 7J jrpög xbv ’lotp&vxa ysvofiivri abxä äixrj noxi. iyiov yd p ix 
ui v Nixoaxgdxrjg ’lotpmvxa, ix Sh 0sa>giäog 2dxva>viag ’Agiexmva, xbv ix xov- 
xov yevofievov nalSa ZkxpoxXia xovvouu nXiov ioxsgysv. xai nors iv äga- 
fiocxi siarjyays (xt]v 0ecog ISa ivopaoxi. cpaelv ovv 8ixr\v siaayayslvy xbv 
’locp&vxa avxä rp&ovaövxa xal ngbg xovg tpgaxogag iyxaXovvxa xw naxgl dg 
vnb yxjgcog nagaipgovobvxi. ol äs xm ’Io<p&vxi inexi/ujoav. 

2) Athenaeus I 20”. vita Soph. 

ZoqjoxXrjg de ngbg xig xaXbg ys- § 3 bisnovTj&rj ä' iv naial xal 

ysvf/o^ai x i}v ägav tjv xal 6gxr\exixr\v Jtfpl naXaiaxgav xal fuweixrjv, mv 

äeäi äayiiivog xal fiovcixi/v Ixi nalg dfapoxegcov iexi<pavä&t] , äg qpTjoiv 
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3. Einzelne Lebenaabrisse. 



von der Orchestik gehandelt und die Erstreckung der Mittheilungen 
über Sophokles auf Cither- und Ballspiel zeigt, dass diese nicht 
aus der Schrift über Orchestik genommen, sondern aus einer 
Schrift über Sophokles eingeschoben sind. Dass es ein ßiog war, 
zeigen vor allem die Worte itpog tö xaXbg ysytvffi&uc. von der 
Schönheit des Sophokles war sicherlich auch in unserm ßiog 
ursprünglich die Rede (vgl. § 1 u. 7). Ferner kommt hinzu die 
gelehrte Notiz ol dl iv Ipccn'u <puoiv und der Bericht über das 
Ballspiel in der Nausikaa. Ob was unsere verminderte Fassung 
des ßiog (in ihr ist auch der Tanz nicht mehr ausdrücklich als 
solcher betont) vor der Epitome voraus hat, bei Athenaeus stand, 
ist nicht zu bestimmen. Im allgemeinen wird man* sagen dürfen, 
dass die Veränderung, die dieser ßiog seit dem 2. Jahrhundert vor 
Chr. erlitten hat, wesentlich in Verminderung seines Inhalts be- 
standen hat. 

Ein ganz anderes Gesicht trägt die vita des Euripides 1 ). 
Sie citirt gar keine Gewährsmänner ausser Philochoros 3, 3 und 
Hermippos 5, 14 und Komikern, sonst stets (paeiv u. dgl., ist also 
Auszug für Ungelehrte. Sie ist auch kein einheitliches Stück, 
sondern das yivog (I) reicht bis 3, 10 (dazu in VG das den 
übrigen fehlende Stück v. 11 — 14); dazu kommen ausser in Q, 

S>v naget Aufingcp. fiezä yovv zrjv iv I "Jezgog. iSiäayfh] Si zi)v liovoixijv na gu 
ZaXafüvi vavfiayiav negl zgonaiov j Aaiingw xal fierü zrjv iv IxtXufüvi 
yvuvbg äXrjXififiivog iyögcvac ficzü vav/iayiav [’A& ijvaiiov) ncgl zgbnuiov 
Xvgag • oi Si iv ijiazitp epaaiv. xal tov [öxraii’j jiczcc Xvgag yvuvbg dXrjXtfiftivog 
@a/ivgiv SiSdexav avtbg ixi&agiacv zolg nuiuvitovei zbv inivixiov i^figyev. 
axgcog di ieepaigiBcv, oze zrjv Navoi- § 5 cfaal Si ort xal xi&agav &va- 

xuav xatHJxfV. Xaßwv iv uavco zw BuftvgiSi nozt 

ixi&dgtacv, o&cv xal iv zfj noixLXz) 
azoä ficzä xi&ägag avzbv ycyga<p9ai. 
Zwischen § 3 und 6 der vita wird über die xatvovgyrjfiaza des Sophokles 
in der Tragödie berichtet und dieser Bericht § 6 fortgesetzt. Es liegt da- 
nach, besonders angesichts der zusammenhängenden Erzählung bei Athe- 
naeus, nahe, § 5 als versprengt von seiner ursprünglichen Stelle nach 3 an- 
zusehen. Aber der Zusammenhang liegt vor: Sophokles hat nach § 4 das 
Auftreten des Dichters als Schauspieler beseitigt (vgl. Welcker Gr. Trag. I 
424 sq.). Die Notizen über Thamyris und Nausikaa waren also bei Gelegen- 
heit und nur zufällig in unmittelbarer Nähe der Angabe über den Sieges- 
tanz gegeben; wodurch die Wahrscheinlichkeit, dass Athenaeus die ver- 
einigten Angaben dem ßiog entnommen hat, erhöht wird. 

1) p. 1 — 6, 16 Schwartz. Der Titel yivog EbgtniSov H, yivog E. xal 
ßiog Q, yivog xal ßiog E. V, die übrigen ohne Titel. 
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der nur I hat, 3 Nachträge (II: 4,12 — 22 in VGQ U, III: 4,23 - 5,22 
in UHW, IV: 6,1 — 10 in GHW und ein Excerpt daraus in II), 
endlich ein neues ytvog (V: 3,15 — 4,11) nur in V und ein Stück 
daraus in U hinter dem Excerpt aus IV. Da den massgebenden 
älteren commentirten Euripideshandschriften (Marcianus, Vati- 
canus, Parisinus) die ursprünglichen Anfänge verloren gegangen 
sind, können wir nicht bestimmen, ob der ßiog in einheitlicherer 
Gestalt den Byzantinern überhaupt noch zugekommen ist 1 ). Das 
Verhältniss der Einzelstücke zu I ist folgendes: 3, 11 — 14 gehört 
mit dem letzten Abschnitt von I (3,4—10) zusammen, steht also 
in G an seiner richtigen Stelle; woraus hervorgeht, dass V in V 
nachträglich eingefügt ist 5 ). II ist eine der Varianten der Hunde- 
geschichte, nachgetragen da in I von der Todesart nicht die Rede 
ist, und zwar eine sonst nicht überlieferte Variante 5 ); die richtige 
Stelle für den Nachtrag wäre 3,4 (vor xal fraqpjj), V G kommt 
dem nahe. III ist ein zusammenhängendes Excerpt das Angaben 
über Lebensweise, Aussehen, Sinnesart, Verhältniss zu den Weibern, 
zu Kephisophon, von Fremden ihm erwiesene Ehren, von Athenern 
erfahrene Unglimpf enthält. Der Zusammenhang (v. 12 wieder 
das ffjrifAatov!) ist: 'E. entzog sich der Menge (4,23 — 5,2), Aus- 
sehen und Wesen deuteten auf solche Stimmung (5,2 — 4), sie 
war gesteigert durch die Erfahrungen mit seinen Frauen, daher 
Weiberhass und Hass der Weiber, daraus entstehende böse Nach- 
rede, <(die ihn zu Archelaos trieb, der ihn ehrte) (5,4 — 14), wie 
überhaupt die Fremden (5, 14 — 19), nicht die Athener (5, 19 — 22).’ 
In diesem Stücke ist Hermippos citirt und Alexander Aetolus (an 
dessen Stelle wohl nicht durch Corruptel sondern aus byzantini- 
scher Conjectur Aristophanes getreten ist), es ist Auszug aus der 
zweiten Hälfte einer gelehrten vita. Die parallelen Linien kann 
man in I wie in V verfolgen: 2, 10 sq. Aussehen, die Weiber, 
3, 18 sq. Ueberhebung, Komikerspott, Aufenthalt und Tod in der 
Fremde; besonders aber bei Suidas, der 8,7 — 21 Schw. weitgehende 
Uebereinstimmung mit IH zeigt. IV, mit erlesenen Fragmenten, 
handelt wiederum von Kephisophon und den Weibern und (6,14 — 16) 

1) Thomas Magister excerpirt und erweitert das uns Erhaltene, mit 
Einschluss von V (vgl. 139,19 sq. und vielleicht 16 sq. Westerm.) und 3,11 — 14. 

2) In I ist der Satz 2,6—7 yevvrj&fivcn — izmv xs eingeschoben, dessen 
erste Hälfte 1, 4, die zweite 2, 14 mit Ergänzungen wiederholt. 

3) Eine Andeutung bei dem falschen Sotades Stob. flor. 97, 9, 16. 
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